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och ZU Vergleich das eıne der andere Territorıum herangezogen, das ach
der Siäkularıisation gleichtalls Zur Eıngliederung iın das ( V bayerische König-
reich anstand, ware ıhre relatıv nüchterne Bewertung der 1806 vollzogenen
Vereinigung als Zwangsgemeinschaft vielleicht och verhaltener ausgefallen.

Das ebenfalls VO  b Bayern schon lange begehrte Objekt Salzburg stand VO

18 bıs vA Jahr 18 bayerischer Herrschaft. Die Voraussetzungen für
eıne Integration 1er ursprünglıch relatıv gyünstıg SCWESCH. Die Abtre-
tung Salzburgs Osterreich 1m Frühjahr 1816, ebenso eın innenpolitischer
WI1€ aufßenpolitischer Mißertolg der Regierung Montgelas,e da{f eıne Inte-
oration eben auch scheitern konnte. Freilich kam 1er dıe Unzufriedenheit mı1t
der bayerischen Regierung dem Zzweıten oroßen Nachbarn, namli;ch Osterreich
zugute. Fur Augsburg vab 6S diese Alternative natürlich nıcht.

Irotz der skızzierten Defizıte, die treilich mıt der Erwartungshaltung des
Lesers zusammenhängen mogen und auch den VO der Autorın gesteckten
Rahmen würden, 1st 065 das Verdienst dieser Arbeıt, dem Leser die bıs-
her aum gewürdıigte Verwaltungsintegration Augsburgs 1ın den Bayerischen
Staat als eıne beachtliche un! 24708 nıcht selbstverständliche Leistung VCI-

mıiıtteln. Stefan Miedaner

eer Frie/ (Hrsg.) Auf den Spuren des heiligen Antonıus. Festschriuft für dal-
ert Mischlewski ZUuU /5 Geburtstag, 370 mıt 18 Abbildungen, Memmıin-
gCnH (Verlag Memminger Zeıtung) 1994, ISBN 3497270631723

Zum 75 Geburtstag VO Adalbert Mischlewskı, dem Nestor der Antoniter-
torschung, tanden sıch zahlreiche Forscher 1m Iaı un!: Ausland, die dem Jubi-
lar 1n seinem zentralen Forschungsgebiet Beıträge wıdmeten.

Der Antonıiusorden WAar aus einer La:enbruderschaft hervorgegangen, die
sıch Ende des 11 Jh iın Zentraltrankreich gebildet hatte. 1247 erhielt S1e
VO  e Papst Innozen7z die Erlaubnis, eınen Konvent gründen, der sıch
ach der Regel des Augustinus richten sollte. Vornehmlıche Aufgaben sowochl
der Bruderschaft als auch des Ordens die Pilgerbetreuung un: die medi-
zınısche Versorgung VO Erkrankten, iınsbesondere der Opfter des 50 Anto-
nıusfeuers, des Mutterkornbrandes. Im 4. Jh wurde die Kırche 1in E
AntoLine-en-Vıiennoi1s (ım heutigen tranzösıischen Departement Isere) mıi1t den
angeblichen Gebeinen des Mönchsvaters Antonius der zentrale Ordenssıitz.

Die Vieltalt der ve  en Themen aus unterschiedlichen Fachdisziplinen
berechtigt rASUR Wahl des weıtgespannten Titels „Auf den Spuren des heiligen
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Antonıius“. Sehr sinnvoll erwelst sıch AaUS diesem rund die Gliederung der
Beıträge 1n überschaubare Themenkomplexe: „Beiträge ZUER allgemeinen
Ordensgeschichte“, „Strukturen Wırkungsweise Ordensalltag“, „Religiöse
Aspekte“, „Kunstgeschichtliche Aspekte“ un „Nachklang in der euzeıt“.
Es können Aaus der Vielzahl der Beıträge leider NUuUr wenıge angesprochen WCCI-

den Am stärksten vertreten sınd historische Untersuchungen Ar Sıtuation
der Z Entwicklung konkreter antonıiıtischer Instıtutionen, zumelıst ınner-
halb des Reichsgebiets. Besonders die Epochen des Schismas un!: der Refor-
matıon erwıesen sıch für die Geschichte des Ordens als zentral. So zeıgt arl
Borchardt auf der Basıs der der römischen Kuriıe entstandenen Quellen ZW1-
schen 1378 un 1471 dıie politischen Implikationen, die sıch bel der Besetzung
der Präzeptoreıien 1n Deutschland ergaben und die sıch teilweıse 1Ur durch e1n-
seıtıge Anlehnung der Kandıdaten die Päpste ın 1sSa der Avıgnon erklären
lassen.

Di1e Gebetsverbrüderung weltlicher Herrscher mı1t dem Orden der Anton1-
ter wiıird VO Alfred Strnad 1mM Hınblick aut das aar erzog Sıgmund VO

Osterreich un!: Alienor VO Schottland behandelt. Es zeıgt sıch, da{f Alıenor,
eıne schottische Prinzessın, dıe Kontakte ZUr schottischen Präzeptoreı
der Antoniter vermutlich bereıts 1n Edinburgh unterhielt, die Antonıiter 1n
Tirol vieltältig unterstutzen wufte

Daf ber die Geschichte einıger kleinerer Antonıiter-Präzeptoreıen 1L1UT

spärliche Quellen exıstieren, die aber dennoch wert sınd, veröffentlicht WOCI-

den, wiırd 1mM Beıtrag VO Jörn Henning Wolf deutlich, der die Entwicklung der
Präzeptoreı Mobhrkirchen autf dem Gebiet des heutigen Schleswig-Holstein
guL als möglich dokumentieren versucht.

Als 1n jeder Beziehung zentral erweıst sıch der Beıtrag VO  - eer Frie(ßß ber
die Reformatıon und den Nıedergang des Antoniterordens 1ın Deutschland
Beıispiel der Stadt Memmiuingen. Geradezu m1ınut1Oös entwirtft Friefß aus den
Quellen ein Bild des allmählichen Fortschreitens protestantischen Einflusses
autf die relig1ösen Instıtutionen VO Memmuingen, das 1ın seinen Konsequenzen
ohl als typıisch auch tür andere deutsche Stidte gelten ann. Deutlich wiırd,
da{ das Ansehen der Antoniter 1n Memmuingen Vorabend der Reformatıion
nıcht uneingeschränkt DOSItLV ANFaT. Das Wıirtschaftften der Antonıter, besonders
durch die Einnahmen der Quest, der päpstlich legitımierten Sammelfahrten der
Memmuinger Antoniter 1ın den suddeutschen Bıstümern bıs ach Prag un
Olmütz, brachte jJährliche Einkünfte VO eLtwa 1700 {l die otffensichtlich weIılt-
gehend als Privatbesitz des Präzeptors verstanden wurden. Mifßwirtschaft
brachte vermutlich viele Präzeptoreıen 1in eiınen desolaten Zustand. Der Prä-
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ZeDtLOr des Memminger Antoniterhauses, Caspar VO Leutzenbrunn, gleichze1-
t1g Pfarrherr St Martın, verstand s offensichtlich nıcht, dem Rat der Stadt
Memmuingen durch persönliches Auftreten in einem Dıisput den entsprechen-
den Widerstand entgegenzusetzZen, reformatorischen Tendenzen intellek-
tuell eınen Wıderpart bıeten. Versuche eıner Restituierung auf gesetzlichem
Weg, nachdem Caspar VO  — Leutzenbrunn Memmingen aus angeblichen Sıcher-
heitsgründen verlassen hatte, allein schon der 7zunehmenden
Machtlosigkeıt des Kaiısers un des Reichstages ZU Scheitern verurteılt,
da{ß reformatorische Bestrebungen, die VO Rat der Stadt der
mindest toleriert wurden, Schritt für Schritt die Kontrolle ber alle relig1ösen
Institutionen übernahmen. Hıiıerbei WIF: d deutlich, da{fß 065 sıch keinen plötz-
liıchen Übergang handelte, sondern dafß teilweise sehr behutsam vorgegansch
wurde, schon 1mM Hinblick auf eiıne möglıichst legale Absicherung der Verände-
rungsel. Es deutet sıch d da{fß das Fortschreiten der die Verhinderung refor-
matorischer Veränderungen konkreten Orten stark miıt dem persönlıchen
Eınsatz und der Autorität der Beteiligten verbunden W Aafrl. Die Ordenszentrale
1in Frankreich oriff keiner Zeıt 1ın die organge eın un: überliefß nıcht 1Ur

Memmuingen, sondern oftenbar alle deutschen Präzeptoreıien völlig ıhrem e1ge-
19140 Schicksal.

Ebenfalls aut die Memmuiınger Antoniter bezieht siıch der kenntnisreiche Be1i-
trag VO Herrmann Hallauer, der die Quest 1m Tiroler Raum 1im 15 Jh
hand VO Beglaubigungsschreiben, Legitimationsurkunden, Terminierbüchern
und Bruderschaftsregistern 1n den Archiven 1ın Memmıingen un: Brixen _-

sucht. Bıs 1ın das kleinste Bergdorf 1ın jedem Jahr ach der Ernte beauf-
tragte Memmuinger Spendensammler, Laıien der Kleriker, die eıne Legı1-
timatıon des Bischots VO Brixen erworben hatten. In der bischöflichen Legıtıi-
mationsurkunde erd die Sammlung der Antonıiter gutgeheißen und zugleich
werden die Geistlichen der Gemeinden VO Ortsbischof aufgerufen, die Quest

unterstutzen. Da jedoch nıcht 11UT die Antonıiter regelmäfßige Sammlungen
unterhielten, stiefß der Memmuinger nıcht jeder Zeıt auf freudige Zustim-
INUNS der zuständigen Bischöftfe. Dies zeıgt eın Briet des Brixener Bischots (5e-
Org Golser den promınenten Memmıinger Prazeptor Petrus Mıtte AaUusSs dem
Jahr 1474, 1n dem Golser die nıcht bewilligte Iitterae verteidigt un!
auf ımmense Schäden, verursacht durch Türkeneinfälle un Dürre, hinweiıst.
Die Balleı, die Sammelregıion, WTr 1n abgegrenzte Bezirke aufgeteılt, wobel Je-
der ammler Je eıinen Bezirk 1n Suüd- un: 1n Nordtirol betreute. In den Term1-
nıerbüchern der ammler alle Mitglieder der Antoniusbruderschaften
verzeichnet, mı1t SCNAUCH Angaben ber den CENSUSI, dem S1e sıch
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verpflichtet hatten. Die abgeschlossenen Termin:erbücher mufsten 1mM darauf-
folgenden Jahr den nächsten ammler weıtergegeben werden, da{fß eiıne
Kontinuntät der Einkünfte erreicht werden sollte. Offensichtlich den
Nachfolgern das damals beschwerliche Reısen, das zudem och in kurzer Zeıt
VONSTILaAatiLten gehen mußte, erleichtern, wurden mıtunter auch Hınweise auf
gute Übernachtungsmöglichkeiten in die Terminierbücher aufgenommen.

Eınen Einblick 1in die Beziehungen zwıschen Antoniıtern und dem Patrızıat
in Memmuingen während des Miıttelalters erlaubt der Beıtrag VO Raımund
Eirıich. Z/war liegt dıe Gründung des Memmuinger Hospitals ach Ww1e€e VOT 1m
Dunkeln, dennoch geht Eirich VO eıner staufischen Gründung aus. Dıie Seel-

und die Verwaltung der Pfarrei führte eıner Vernetzung VO

Hospital un: den Patrızıern. Deutlich wiırd, da{fß es durchaus gemeınsame
Interessen 1mM Fernbereich zwıschen den Handelsinteressen der Patrızıer un:!
den auswärtıgen Aufgaben der Antoniıiter, VOT allem 1mM Rahmen der Quest,
gab Eiriıch gelingt n 1n den Rechnungsbüchern sowohl der Präzeptoreı
Petrus Mıiıtte als auch in denen der Vöhlingesellschaft, der ohl aktivsten Mem-
mınger Fernhandelsgesellschaft des Erhard Vöhlıin, zahlreiche Überschneidun-
gCH aufzuzeigen, die VO den Vorteilen einer Zusammenarbeıt ZCUSEN. Vöhlins
Reichtum basıerte einem oroßen eıl auf dem Ptefterhandel. Pteffer WAaTr Cr

auch, den dıe Memmuinger Spendensammler auf der Quest als eın wichtiges ( 36-
schenk mıt sıch ührten. Der Einkauf der unterschiedlichen Geschenke kam
überwiegend dem Memmuinger Handel un Handwerk zugute, ohl auch der
Vöhlingesellschaft 1m Fall der Gewuürze. Eiriıch‘9dafß die Vöhlingesell-
schaft mı1t Hılte der flächendeckenden Quest der Antonıiıter ein Vertriebsnetz
für Pfeffer autbauen konnte. ber Zwischenhändler konnten Metzger un
Fleischhacker iın den Balleigebieten mı1t dem wertvollen Gewuürz belietert WC1I -

den Im Gegenzug dienten dıe Faktoreien der Vöhlingesellschatt, etwa iın
Nürnberg un Venedig, als Anlautstellen auf Reıisen un: vAr eıl als wiıirt-
schaftliche Interessenvertretungen für die Memmuinger Antoniuiter.

Viele Aspekte, die bereits 1m Rahmen der Beıträge ZUIF Antonıiıter Präzeptoreı
VO Memmuingen angesprochen wurden, werden EerTNEUT 1n der Untersuchung
VO Elisabeth Clementz ber den ult des heiliıgen Antonıuius 1mM Elsafß G de
culte de St Antoıine Alsace“) deutlich: Der Autbau VO  > Hospitälern für
Opfter des Antoniusfeuers als Hauptaufgabe der Antonıiter wurde auch im
Elsafß mıt Hılfe der Quest finanzıiert, wobel auch 1er tlichendeckend Bruder-
schaften gegründet wurden.

Künstlerische Zeugnisse der Antoniter sınd 1n Europa mehr als spärlıch, WwW1e€e
aus dem Beıtrag VO Dankwart Leistikow „Spurensuche ZUFEF Antonuiterarchi-
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tektur 1n Europa” hervorgeht. Von eıner eiıgenen antonitischen Architektur, 1ın
der Konzeption eLtwa vergleichbar mıiıt den stark typısıerten Bauwerken der
Mendikantenorden, annn keinestalls gesprochen werden. Leistikow gelingt E

jedoch, Anhaltspunkte für den Autbau einıger antonitischer Spitäler finden.
Gab 65 eınerseıts keine ausgepragte antonitische Baukunst, W ar andererseıts
der Isenheimer Altar des Matthıias Grünewald eınes der ausdrucksstärksten
Werke der spätmittelalterlichen Tafelmalereı, eın Auftrag der Antonıiıter Aaus

Isenheim. Georges Frechet nımmt ohl nıcht zuletzt aus diesem rund Isen-
eım als Beispiel für seıne Untersuchung ber den Kirchenbau un die Kunst-
schätze eıner elsäfßischen Präzeptoreı (la construction etf les resors art
une commanderıe alsacıenne: Issenheim“). Volker Schier

Wılhelm Liebhart: Könıgtum Un Politik ın Bayern, Frankturt/Maın 1994,
345 S 10 Abb

Der Autor, der sıch durch eıne Reihe qualifizierter historischer Veröffent-
lichungen 1n Fachkreisen eınen Namen gemacht hat, lehrt als Protessor der
Fachhochschule Augsburg. ber seıne Wırkungsstätte hınaus 1sSt als
Referent der Katholischen Akademıe der 10zese Augsburg eıner breıteren
Hörerschaft bekannt geworden. [)as Buch, das 1er vorlegt, 1St AUS diesen
Tätigkeitsteldern erwachsen; 65 versteht sıch als „Einführung 1n die bayerische
Geschichte des 19 und trühen Jahrhunderts”, CS 111 „eıinen dichten un
pragnanten Überblick ber diese Epoche auf der Basıs des bisherigen For-

schungsstandes“ jefern. Idieser Zielsetzung wiırd Prot Dr. Liebharts Buch 1n
hohem Ma{(e gerecht. Der Autor legt eıne {lüssıg geschriebene, somıt gul les-
aTe Darstellung VOI, dıe sıch nıe 1Ns Detail verliert und die Zusammen-
hänge 1m Auge behäilt. Er stutzt sıch dabei autf eıne umfassende Kenntnıis der
einschlägıgen Lıteratur, auf dıe ımmer wieder zıtierend zurückgreıft. uch
WE keine Thesen und keıne völlig CC Sıcht alten Problemen
bıeten 111 un deshalb LLUTr sporadisch primäre Quellen heranzıeht, kommt
doch auf dieser Grundlage vorsıichtig wägenden, weıthın überzeugenden
Urteilen. Jedem der sechs bayerischen Regenten 5 Könige un: der Prinz-
regent) 1St eın Abschnıiıtt des Buchs gewıdmet. Diese Gliederung des Stoffes 1St
für eıne Darstellung der bayerischen Geschichte 1in der fraglıchen Epoche 1NSO-
terne vorgegeben, als der Vertasser mıt Nachdruck autf den verfassungsrecht-
lıchen Grundsatz verweıst, da{ß 1im frühkonstitutionellen Bayern der Könıig
nıcht L1L1UT herrschen, sondern auch regıeren konnte, Ja muflte. In der Vertas-


